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Ergänzung zum LEITFADEN, ACHTE LEKTION, Abschnitt 3

Herstellung eines eigenen oder Überarbeitung eines vorliegenden Beobachtungsbogens
zu einem der zehn Merkmale
guten Unterrichts

1.
Ziel und Inhalt

Ziel dieses Skripts ist der Versuch, Sie zum „Basteln“ eines eigenen Beobachtungsbogens auf der Grundlage der zehn Merkmale guten Unterrichts zu verleiten. Wenn Ihnen das zu aufwändig ist, können Sie auch einen der zehn Beobachtungsbogen von der Datei Nr. 5 dieser HOMEPAGE, ACHTE LEKTION übernehmen. Sie sollten den ausgewählten Bogen dann aber überarbeiten.

Wozu der Umstand? Sie können einen solchen Bogen nutzen, um in der Aus- und Fortbildung die Qualität des eigenen und von fremd-beobachtetem Unterricht etwas genauer zu analysieren. Sie können als Fachleiterinnen und –leiter mit Ihren Referendarinnen und Referendaren gemeinsam solche Beobachtungsbogen erstellen und sie dann für Stundennachbesprechungen nutzen. Und außerdem lernen Sie viel darüber, wie empirische Forschung funktioniert.

Voraussetzungen:
Bis auf einen klugen Kopf und eine gewisse Unterrichtserfahrung gibt es keine weiteren Voraussetzungen.

Zeitbedarf:
Sie sollten mindestens zwei Zeitstunden für das Erstellen eines ersten Entwurfs des Beobachtungsbogens (= Arbeitsauftrag 1) und weitere Zeit für die Erprobung einplanen und bedenken, dass Sie im Team mehr Zeit als in der Alleinarbeit benötigen. Aber Teamarbeit ist allemal fruchtbarer als allein vor sich hin zu grübeln.

Material:
einige Blätter Papier und ein Kuli

Textgrundlage:
Grundlage ist der Zehnerkatalog guten Unterrichts. Sie finden ihn in Kurzfassung im LEITFADEN (2007, S. 227 ff.) und in einer ausführlichen Fassung im Buch Meyer: Was ist guter Unterricht? (2004).

Teilnehmerzahl:
Sie können diesen und die nächsten zwei Arbeitsaufträge allein ausführen. Es macht aber viel mehr Spaß und es bringt auch mehr, wenn Sie im Tandem oder in einer Kleingruppe arbeiten.

Achtung:
Die Abfolge der Merkmale variiert zwischen dem Buch „Guter Unterricht“ und dem LEITFADEN, weil ich die Merkmale im LEITFADEN neu unter den Überschriften Führen, Fördern und Selbständig Arbeiten gruppiert habe. Ich orientiere mich, wenn ich Nummern nenne, an der „alten“ Zählung aus dem Buch „Guter Unterricht“.

2.
Konstruktionsmerkmale – ein Beispiel

Beim Herstellen des Beobachtungsbogens passiert nichts anderes, als dass Sie Beispielsätze formulieren, anhand derer Sie das von Ihnen gewählte Merkmal konkretisieren. Statt „Beispielsatz“ können Sie auch die Fachbegriffe „Indikator“ oder „Item“ benutzen. 

Sie müssen dann klären, wie differenziert Sie beobachten und bewerten wollen und entsprechend viele Spalten und Zeilen in Ihrem Bogen vorsehen. Ich habe, was die Spaltenanzahl angeht, eine international übliche Viererskala gewählt. Sie ist für unseren Zweck günstiger als eine Dreier- oder Fünferskala, und zwar deshalb, weil Menschen immer dann, wenn sie in ihrem Urteil unsicher sind, dazu neigen, den mittleren Wert anzukreuzen. Das führt dann zu einer durch die „Technik“ der Datenerhebung verursachten Verzerrung.

Merkmal 1: Klare Strukturierung

Merkmalsausprägungen



Teilkriterien und Indikatoren (= Items)
trifft klar zu
trifft eher zu
trifft eher nicht zu
trifft nicht zu
Kommentar

Teilkriterium 1: klare Rollenwahrnehmung
1.

2.

3.
Die Schüler werden über den geplanten Stundenverlauf informiert.

Das Klassenmanagement funktioniert 

usw.






Teilkriterium 2:

Plausibler methodischer Gang
5.

6.

7.
Im Stundenverlauf ist ein roter Faden zu erkennen.

usw.






Teilkriterium 3:

Umgang mit Störungen
9.

10.

11..
Störungen werden zügig behoben.

usw.






Dadurch, dass in diesem Bogen drei Teilkriterien formuliert werden, lässt sich eine bessere Ordnung im Fragebogen herstellen. Aber das ist nicht zwingend.

Die Qualität eines Beobachtungsbogens hängt natürlich davon ab, wie intelligent Sie Ihre Beobachtungssätze formuliert haben. Beim Beobachten kann niemals mehr herauskommen, als Sie vorher an Gehirnschmalz im Bogen investiert haben.

3.
Arbeitsauftrag

Stellen Sie einen Beobachtungsbogen her, auf dessen Grundlage Sie beobachten können, in welcher Breite und Qualität das von Ihnen gewählte Einzelmerkmal guten Unterrichts in dieser Stunde realisiert wurde. 

1.
Wählen Sie eines der zehn Merkmale aus dem ZEHNERKATALOG aus. 

2.
Definieren Sie einen Satz von Indikatoren (= Anzeigern), an Hand derer Sie überprüfen können, ob und wie qualitätsvoll das Merkmal in einer Unterrichtsstunde realisiert wird. 

3.
Legen Sie fest, wie differenziert die Beobachtungsurteile sein sollen, die Sie abgeben wollen. Sie können schlicht einmal pro Stunde eintragen „liegt vor“/“liegt nicht vor“/“ist nicht relevant“. Das erleichtert das spätere Ausrechnen des Gesamturteils, aber das Urteil bleibt dann auch ziemlich pauschal. Sie können aber auch die Viererskala von S. 230 des LEITFADENS übernehmen: „trifft voll zu – trifft eher zu – trifft eher nicht zu – trifft nicht zu“. Dann kommen Sie bereits zu ziemlich differenzierten Beurteilungen.

4.
Stellen Sie einen Schulfach- und Schulstufenbezug her: Überarbeiten Sie den Beobachtungsbogen im Blick auf den vorgesehenen Einsatzort und das Fach. Welche Veränderungen und Konkretisierungen des Bogens sind im Blick auf die von Ihnen für den Einsatz vorgesehene Schule, die vorgesehene Schulstufe, das Schulfach und sonstige Besonderheiten erforderlich?

Für alle zehn Merkmale finden Sie auf dieser HOMEPAGE, ACHTE LEKTION Beispiele abgedruckt, die von Studierenden aus meinen Seminaren „Merkmale guten Unterrichts“ aus dem Wintersemester 04/05 und 05/06 an der Uni Oldenburg stammen. (Vielen Dank an die Studierenden!)

4.
Ratschläge

Es gibt einige Ratschläge, deren Beachtung Ihnen den korrekten Einsatz des Beobachtungsbogens im Klassenzimmer erleichtert:

1.
Breite der Indikatoren: Um einen guten Beobachtungsbogen hinzubekommen, müssen Sie Ihre eigenen Schulerfahrungen und Ihre persönliche Theorie guten Unterrichts „anknipsen“ oder sich auf die massenhaft vorhandene, aber recht verstreut vorliegende empirische Forschung stützen. Zu jedem Merkmal finden Sie einen Satz von Indikatoren im Kapitel 2 des Buchs Meyer „Was ist guter Unterricht?“. Sie können diese Kataloge ausschlachten. Überlegen Sie also vor Beendigung der Arbeit noch einmal, ob Ihr Indikatorensatz das Merkmal in der Breite abbildet, die Sie für vernünftig halten.

2.
Fragesätze vermeiden! Benutzen Sie bei der Formulierung der Indikatoren Indikativsätze wie: „Der methodische Gang des Unterrichts ist plausibel.“ Nur dann lässt sich widerspruchsfrei das Urteil anschließen „trifft voll zu“, „trifft eher zu“ usw. Vermeiden Sie also Fragesätze wie „Liegt ein plausibler methodischer Gang vor?“ Fragesätze produzieren beim Ankreuzen und Auswerten schnell Verwirrung.

3.
Lehrer- und Schüleraktivitäten ausbalancieren: Überprüfen Sie, ob Ihr Beobachtungsbogen dem im Buch „Was ist guter Unterricht?“ (2004) auf S. 18 formulierten Anspruch genügt, sowohl den möglichen Beitrag der Schülerinnen und Schüler wie auch den der Lehrperson zum Starkmachen des Gütemerkmals zu erfassen. Dies ist bei den in der Datei Nr. 5 abgebildeten Studierenden-Bogen nicht immer der Fall. 

4.
Überlappungen der zehn Gütemerkmale in Grenzen halten: Weil die zehn Merkmale ein Qualitätsnetzwerk bilden (siehe „Was ist guter Unterricht?“, S. 129), gibt es immer wieder Überlappungen zwischen verschiedenen Indikatoren. So spielt z.B. die Eindeutigkeit der Körpersprache des Lehrers sowohl beim Merkmal 1, als auch bei den Merkmalen 4, 5 und 9 eine große Rolle. Die Zielklarheit spielt sowohl im Merkmal 1 als auch in 4, 5, 8 und 9 eine große Rolle. Das macht aber ja nichts. Erst wenn sie mit mehreren Beobachtungsbogen gleichzeitig arbeiten, müssen Sie diese Überlappungen wieder beheben.

5.
Praktikabilität des Einsatzes durchdenken: Achten Sie darauf, dass Ihr Bogen unter Alltagsbedingungen einsetzbar bleibt. Das heißt vor allem: Er muss übersichtlich angelegt sein und in kurzer Zeit ausgefüllt werden können – er darf also nicht zu lang sein (maximal 2, besser nur 1 Seite!). Umfangsbegrenzung ist vor allem dann wichtig, wenn Sie in einer Stunde mehrere Durchläufe machen wollen.

6.
Verständlichkeit: In jeden Beobachtungsbogen gehen Fachbegriffe ein (z.B. die Begriffe „Unterrichtsritual“, „methodischer Gang“ usw.). Klären Sie vor Einsatz Ihres Bogens im Team, ob Ihnen alle Begriffe vertraut sind und ob Sie sie gleichsinnig verwenden.

5. Begriffsklärungen

Die Herstellung eines Beobachtungsbogen stellt die „Operationalisierung“ (= Messbarmachung) des jeweiligen Merkmals guten Unterrichts dar. Ohne einige basale Einsichten in empirische Datenerhebung und ohne die Beherrschung eines geringen Fachvokabulars kann man solche Operationalisierungen nicht vornehmen. Deshalb der folgende Geschwindkurs zur Vermittlung dies Fachterminologie:

1.
Theoretische Konstrukte: Die 10 Merkmale guten Unterrichts sind „theoretische Konstrukte“, also nichts, was im Unterricht direkt zu sehen ist, sondern eine abstrakte Zusammenführung mehrerer Teilaspekte. Streng genommen ist ein „Merkmal guten Unterrichts“ also immer eine Erfindung der Wissenschaftler oder auch der Praktiker, die bei ihrer Alltagsarbeit ebenfalls mit solchen Konstrukten arbeiten.

2.
Operationalisierung (= Kleinarbeitung): Der Fachbegriff stammt aus der empirischen Sozialforschung und ist schon mehr als 50 Jahre alt. Wörtlich übersetzt besagt der Begriff: „Angabe der Messoperation, mit der ein theoretisches Konstrukt in der Wirklichkeit nachgewiesen werden soll“. IN Lehrerkreisen ist das Operationalisieren vor allem mit der Lernziel-Operationalisierung verknüpft (siehe den „Trainingsbogen“ auf der HOMEPAGE; SIEBTE LEKTION).

3.
Indikatoren sind beobachtbare (und deshalb in Sprache zu beschreibende) „Anzeiger“ des zuvor definierten theoretischen Konstrukts – in unserem Falle also für das Gütemerkmal. Durch die Auswahl einer Reihe von Indikatoren legen Sie Ihr also fest, wie Sie das ausgewählte Merkmal guten Unterrichts verstanden wissen wollen.


Was ein akzeptabler Indikator für ein Gütemerkmal ist, muss von Ihnen allein oder – besser - im Team entschieden werden. 

4.
Beobachtbarkeit: Die Indikatoren müssen so konkret ausformuliert werden, dass direkt beobachtet werden kann, ob sie im Unterricht vorliegen oder nicht. Beobachtbar ist das, was man/frau mit den Sinnen wahrnehmen, also sehen, hören, lesen, tasten oder riechen kann. Gedanken der Schüler und Lehrer (z.B. die von ihnen verfolgten Ziele) können nicht beobachtet werden. Sie müssen erfragt werden. Deshalb ist es jederzeit möglich, einen Beobachtungsbogen durch eine Lehrer- oder Schülerbefragung zu ergänzen.

5.
Trennschärfe: Die Indikatoren müssen halbwegs trennscharf zueinander sein. Ein Negativ-Beispiel: Zwei Indikatoren zum Merkmal „Lernförderliches Klima“: 


a) „Der Lehrer/die Lehrerin kümmert sich um einzelne Schüler“; 


b) „Der Lehrer/die Lehrerin macht einen fürsorglichen Eindruck“. 


Die Sätze sind nicht trennscharf genug. Die Formulierung „fürsorglicher Eindruck“ aus Satz b ist außerdem noch zu pauschal, so dass kaum mit einer gleichsinnigen Beurteilung zwischen mehreren Beobachtern gerechnet werden kann. 

6.
Validität (= Gültigkeit) ist eines der drei wichtigsten Gütekriterien empirischer Forschung. Damit beschreiben die Empiriker die Frage, ob das Messinstrument tatsächlich das misst, was sie meinen, dass es messen soll. Eine Metapher kann helfen, den schwierigen Begriff zu verstehen: Wer einen Beobachtungsbogen herstellt, richtet sozusagen einen Fotoapparat auf die Unterrichtsrealität und dabei muss er zweierlei beachten:


(1) Der Fotograf muss erstens sicherstellen, dass er ein Objektiv mit der gewünschten Brennweite gewählt hat – damit der Ausschnitt der Wirklichkeit, den er fotografiert, genau so groß bzw. klein ist, wie er es aus Forschungsgründen haben möchte. Wählt er ein Teleobjektiv, bekommt er einen schmalen Ausschnitt; wählt er ein Objektiv mit niedriger Brennweite, so erfasst er einen deutlich breiteren Ausschnitt der Unterrichtswirklichkeit.
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(2) Der Fotograf muss zweitens aufpassen, dass er seine Kamera in die gewünschte Richtung hält, damit er jenen Ausschnitt erwischt, den er wirklich haben will.

7.
Reliabilität ist das zweite der seit jeher in der empirischen Forschung angesetzten Gütekriterien, anhand derer die Qualität empirischer Datenerhebungen überprüft wird. Der Begriff meint die Korrektheit bzw. Verlässlichkeit, mit der bestimmte Daten erhoben und aufbereitet werden. Die Reliabilität Ihres Beobachtungsbogens ist z.B. daran zu erkennen, ob ein fremder, aber fachkundiger Benutzer mit Hilfe Eures Bogens zu gleichen Beobachtungsergebnissen kommt wie Ihr selbst.


Die Reliabilitätsprüfung klärt die Frage, ob es bei der Datenerhebung, der Aufbereitung und Auswertung Vorfälle und Störungen gab, die die Zuverlässigkeit der gewonnenen Beobachtungsurteile einschränken oder gar völlig zerstören könnten. Ich komme noch einmal auf die Fotografier-Metapher zurück:
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Die Reliabilität der Datenerhebung besteht darin, dass für die Schärfe der Aufnahme und die Schärfe der Bildentwicklung im Labor gesorgt wird. Die Kamera muss also präzis eingestellt sein; insbesondere muss die Blende den Lichtverhältnissen angepasst und die Entfernung richtig gemessen sein. Übertragen auf die Arbeit mit dem Beobachtungsbogen heißt dies, dass folgende Fragen zu beantworten sind:

-
Kommen die Phänomene/Handlungen/Ereignisse, die Sie messen wollen, ausreichend deutlich und häufig vor? Dies könnte bei den Beobachtungen zu den Gütemerkmalen Nr. 8 und 9 schnell zu einem Problem werden, weil es viele Stunden gibt, in denen das individuelle Fördern oder die Formulierung von Leistungserwartungen hintangestellt werden.

-
Haben Sie das, was Sie messen wollen, scharf im Blick? 


Ein einfacher Trick zur Erhöhung der Reliabilität besteht darin, den Beobachtungsbogen von zwei oder drei Personen gleichzeitig ausfüllen zu lassen und dann nachzuschauen, ob zur selben Zeit an der selben Stelle die gleichen Kreuze gesetzt oder Punkte vergeben wurden. Völlige Identität der Datenerhebung ist dabei eher unwahrscheinlich. Es fließen immer Ermessensspielräume mit ein. Aber wenn die Einzelurteile stark voneinander abweichen, müssen Sie nacharbeiten. Die Abweichungen können zwei Ursachen haben:


a) die Indikatoren sind ungenau oder missverständlich formuliert,


b) die Beobachter sind ungeschult und machen Beobachtungsfehler.


Deshalb sollten Sie den ersten Probelauf Ihres Beobachtungsbogens zu zweit oder zu dritt durchführen. Wenn Sie nach der Beobachtungsstunde im wesentlichen die gleichen Beobachtungen zu den einzelnen Indikatoren gemacht haben, so haben Sie eine hohe Interrater-Reliabilität erreicht und Sie können stolz darauf sein. 

Spaß bei der Arbeit

wünscht  

Ihr Hilbert Meyer

